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Das Historische Museum in Stans

Noch in den 1860er Jahren setzte der Nidwaldner Wochenrat den Ausverkauf des
alten Zeughausinventars fort und überliess allen möglichen Vereinen und
Gesellschaften für Fasnachtsumzüge, Vereinsausflüge und Theateraufführungen die
anbegehrten alten Waffen, Uniformen und sonstigen Kriegsutensilien, ohne auch nur
den geringsten Anstoss an diesem wenig pitätvollen Treiben zu nehmen. Nur
gerade das Landeshelmi fanden die Herren auf dem Rathaus zu gut, um als Theaterrequisit

ausgeliehen zu werden1. Es war darum nicht mehr zu früh, als sich der
Historische Verein gegen das Ende des Jahrzehnts mit der Frage einer Museumsgründung

zu beschäftigen begann, denn neben einer Anzahl von Gewehren aus der
Zeit des Überfalls und zwei Falkonettrohren war vom alten Zeughausbestand praktisch

nichts Nennenswertes mehr vorhanden. Das Fehlen aller einst in reicher
Kollektion vorhanden gewesener Panzerrüstungen, Schwerter, Hellebarden, Kanonen
usw. wird vermutlich der Grund gewesen sein, wieso der Verein nicht schon früher
an die Äufnung einer Altertumssammlung herangetreten ist. Und als man sich endlich

mit dieser Frage doch zu befassen begann, waren es denn auch nicht die noch
vorhandenen kümmerlichen Restbestände des kantonalen Zeughauses, die einer
solchen Planung gerufen hätten, sondern es war die Frage der Aufbewahrung der
auf dem Kantonsgebiet an verschiedenen Orten gemachten Streufunde aus
prähistorischer und mittelalterlicher Zeit. Die Beschaffung eines geeigneten Raumes

stellte sich dabei als ein schwieriges Problem heraus, bis endlich 1869 Landammann

Jakob Kaiser ein Einsehen hatte und sich bereit erklärte, dem Historischen
Verein in dem von ihm bewohnten Herrschaftshaus der oberen Turmatt ein Zimmer

zur Aufbewahrung seiner Schätze zur Verfügung zu stellen. Obschon der Vorstand
hierauf durch die Mitgliederversammlung beauftragt worden ist, mit Landammann

Kaiser einen entsprechenden Vertrag abzuschliessen und für das zu schaffende

Antiquarium ein Reglement auszuarbeiten, ist heute nicht mehr mit Sicherheit
auszumachen, ob diese Pläne haben verwirklicht werden können. Zur Eröffnung eines

eigentlichen Museums hätte das vorhandene Sammlungsgut aber auf jeden Fall

nicht ausgereicht. Für den Historischen Verein war es deshalb wichtiger, vorerst
das Augenmerk auf die Vermehrung der Sammlungen zu richten. Im Juni 1871 ist
eine aus fünf Mitgliedern bestehende Museumskommission2 gebildet worden, die
einen zu druckenden Aufruf zu redigieren hatte, der allen Mitgliedern und in

gezielter Aktion weiteren Landsleuten zugestellt werden sollte, um sie aufzufordern,
die in ihrem Besitz befindlichen Altertümer, Mineralien usw. dem Verein als De-

posita zur Verfügung zu stellen. Diesem Aufruf war ein guter Erfolg beschieden,
denn von den verschiedensten Seiten sind alte Waffen, Münzen, kirchliche
Kunstgegenstände, alte Hausgeräte, Erzeugnisse des einheimischen Kunsthandwerks,

Stiche, Petrefakten, vielerlei Literatur und allerlei naturkundliche Sammlungsstücke
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in Aussicht gestellt worden. Weil manche der versprochenen Leihgaben und
Schenkungen von der Einrichtung eines geeigneten Lokals ahbängig gemacht worden
sind, beeilte sich die Museumskommission, den Landrat in einer Eingabe3 zu
ersuchen, dem Historischen Verein den alten Theatersaal im ersten Stockwerk des
ehemaligen Korn- und Salzmagazins als Raum für ein Museum für Geschichte und
Landeskunde unentgeltlich zu übergeben. Dieser Saal hatte im Herbst 1871 die
kantonale Kunst- und Gewerbeaussteilung beherbergt und dabei Einrichtungen
erhalten, die ihn auch für Museumszwecke als geeignet erscheinen Messen. Die
lange Verzögerung der Behandlung dieses Gesuches durch den Landrat bewog
den Vereinsvorstand, sich unter der Hand aber auch noch nach anderen Möglichkeiten

der Raumbeschaffung umzusehen, um jedes Risiko auszuschalten, schlussendlich

mit leeren Händen vor die Mitgliederversammlung treten zu müssen. In

diesem Sinne sind mit der Familie Kaiser im Winkelriedhaus Verbindungen
aufgenommen worden, die nach kurzen Verhandlungen das Resultat zeitigten, dass der
Saal im Dachstock des Winkelriedhauses mit zwei anschliessenden Zimmern dem
Verein für ein Museum gegen einen jährlichen Pachtzins von Fr. 100.— beziehungsweise

Fr. 150.— überlassen werden sollten, je nachdem, ob ein Familienmitglied
oder aber ein Fremder mit dem Posten des Abwarts betraut würde. Dieses
entgegenkommende Angebot wäre ohne Zweifel vom Historischen Verein angenommen

worden, wenn der Landrat nicht in seiner Sitzung vom 27. Mai 1872 beschlossen

hätte, der Theatersaal im obrigkeitlichen Magazingebäude sei dem Historischen

Verein für Museumszwecke auf unbestimmte Zeit unentgeltlich zu überlassen.

Die Mitgliederversammlung, die rund vierzehn Tage später zusammentrat, be-
schloss einstimmig, das Anerbieten des Landrates mit Dank anzunehmen, und

gleichzeitig ernannte sie eine siebengliederige Baukommission4 zur Ausarbeitung
von Vorschlägen für die Einrichtung des nun der Verwirklichung näher gerückten
Museums. In dieser Kommission kam es in der Geschichte des Vereins erstmals

zu tiefgreifenden Auseinandersetzungen unter den verantwortlichen Persönlichkeiten,

weil man über die Aufstellung des für die ausgestopften Vögel bestimmten
Kastens nicht einer Meinung werden wollte. Insbesondere Polizeidirektor Karl Jann

scheint zugunsten seiner Meinung und der Vögel ein harter Kämpfer gewesen zu

sein, musste doch eigens eine Delegation geistlicher Herren zu seiner Beschwichtigung

abgeordnet werden. Das Museum zeigte also schon, bevor es noch wirklich

Form angenommen hatte, mit aller Deutlichakeit, dass ein solches Unternehmen

Zündstoff in sich barg, der bei temperamentgeladenen Leuten, wie sie unter
den Nidwaldnern öfters zu finden sind, zu fulminanten Explosionen führen konnte.

Die Zukunft schien da also nicht allzuviel Gutes erwarten zu lassen.

Der Streit mit Karl Jann ist aber schlussendlich doch beigelegt worden, und so
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konnte die Mitgliederversammlung in der Sitzung vom 3. September 1872, den

Vorschlägen der Baukommission entsprechend, über die notwendigen baulichen
Arbeiten und über die anzuschaffenden Vitrinen und Schränke Beschluss fassen.
Der Gesamtkostenvoranschlag bezifferte sich auf ca. 700 Franken. Die Beschaffung

dieses für die Verhältnisse des Historischen Vereins beträchtlichen Geldbetrages,

wurde durch die Ausgabe von unverzinslichen, auf zehn Franken lautenden
Aktien zu verwirklichen versucht, wobei die Regelung der Einzelheiten einer
Finanzkommission5 Überbunden worden ist. Und weil die früher bezeichnete
Baukommission in ihrer alten Zusammensetzung nicht mehr weiter amten wollte, sind
die notwendigen Ersatzwahlen6 vorgenommen worden.
Die neubestellte Finanzkommission machte sich unverzüglich ans Werk und setzte
schon am 16. September die Emissionsbedingungen für die Aktien fest. Das
gezeichnete Kapital sollte zur Hälfte anfangs November und zur andern Hälfte zwei
Monate später einbezahlt werden. Die Quote der zurückzuzahlenden Geldsumme
sollte je nach dem Stand der Vereinsfinanzen jährlich durch die Mitgliederversammlung

neu festzusetzen sein, wobei dann jeweils das Los entscheiden sollte,
welche Aktien in den Genuss der Rückzahlung gelangen würden.
Der Aufruf an die Mitglieder zur Zeichnung von Aktien war ebenso rasch gedruckt
und so wartete man gespannt auf den Erfolg der etwas ungewohnten
Finanzierungsaktion. Die Mitglieder haben ihren Verein glücklicherweise nicht im Stich
gelassen und vom Gesamtbestand von 36 Mitgliedern haben deren 31 560 Franken7

zusammengelegt. Dieser Zeichnungserfolg ermutigte die verantwortlichen Vereinsorgane,

trotz der Bedenken von Polizeidirektor Jann und seinem kleinen Anhang,
bei den Handwerkern für die verschiedenen Arbeiten nach einem detaillierten
Baubeschrieb Offerten einzuholen. Gleichzeitig sind der Vereinspräsident Karl von
Deschwanden und Polizeidirektor Karl Jann zu bevollmächtigten Bauherren ernannt
worden, damit der Verkehr mit den Berufsleuten möglichst vereinfacht werden
konnte und auch für eine zuverlässige Kontrolle der geleisteten Arbeiten gesorgt
war. Der Polizeigewaltige Karl Jann scheint aber offensichtlich viel mehr Freude
daran gehabt zu haben, an Stelle der Kontrolle der Handwerker, den mit einer
wahren Engelsgeduld ausgestatteten Fürsprech Karl von Deschwanden zu

beaufsichtigen, und er bemängelte bald das und bald jenes, sah schwerwiegende
Probleme, wo gar keine solchen vorhanden waren, und das letzten Endes alles nur

wegen des Schaukastens für seine Sammlung ausgestopfter Vögel des Himmels.

Der Vereinspräsident versuchte Missverständnisse aufzuklären so gut es ging, aber
als er merkte, wie offensichtliche Quertreiberei ihr Opfer suchte, sah er sich doch
nicht mehr in der Lage, auf den von ihm als richtig befundenen Standpunkt
zurückzukommen. Karl Jann unternahm deshalb Mitte November einen letzten Ver-
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such seinem Willen zum Durchbruch zu verhelfen und übermittelte der Baukommission

das Angebot, er sei bereit, 25 Aktien für das Museum zu zeichnen, wenn
ihm die diesem Aktienbesitz entsprechende Stimmkraft zugebilligt und wenn die
Schrankvitrine für die präparierten Vögel nach seinen Plänen gebaut werde. Die
Überlassung seiner Sammlung machte er ausserdem von der Annahme dieses
Angebotes abhängig. Die Kommission wollte von diesem Spielchen begreiflicherweise

nichts wissen, denn wie hätte sich eine weitere Zusammenarbeit denken
lassen, wenn ständig ein befangener Meckerer, gestützt auf seine Aktienmehrheit,
seine Störmanöver hätte in Szene setzen können. Das Angebot Janns wurde also
nicht angenommen, und die Kommission machte sich die Meinung von Präsident
Deschwanden zu eigen, weshalb Polizeidirektor Jann nichts anderes mehr übrig
blieb, als um Entlassung aus der Baukommission zu bitten. An seiner Stelle wurde
Fürsprech Alois Flüeler zum zweiten bevollmächtigten Bauherrn ernannt.
Um für die Zukunft auch ja keine Missverständnisse bestehen zu lassen, beschloss
die Mitgliederversammlung vom 12. Dezember 1872 ausdrücklich, bei den
Vereinsangelegenheiten werde nicht nach dem Aktienbesitz gestimmt, sondern alle
Mitglieder seien bei Beschlussfassungen einander vollständig gleichgestellt. Die
Aufstellung der Sammlungen übertrug hierauf die Mitgliederversammlung den

Fürsprechern Deschwanden und Flüeler, den Kaplänen Joller und Odermatt und dem
Buochser Arzt Jakob Wyrsch. Unter sich teilten sich diese Herren die Arbeiten so

auf, dass Deschwanden die Bibliothek, Joller die naturkundliche Abteilung und Dr.

Wyrsch die antiquarische Abteilung übernehmen sollten, während Flüeler mit dem

Kassenwesen und Odermatt mit dem Aktuariat betraut worden sind.
Die Anfertigung der ganzen übrigen Einrichtung ging nun reibungslos vor sich und

so konnte gute Arbeit geleistet werden. Vor allem war noch für die restliche
Finanzierung der Bauaufwendungen zu sorgen, weshalb am Ende des Jahres ein

Bittgesuch für eine einmalige Spende oder einen jährlichen Beitrag dorthin
geschickt wurde, wo schon seit Jahrzehnten für gemeinnützige und kulturelle Zwecke
immer wieder Geldmittel zur Verfügung gestellt wurden, nämlich an die Ersparniskasse

Nidwaiden in Stans. Dieses auf gemeinnütziger Basis arbeitende Bankinstitut

enttäuschte die gehegten Erwartungen nicht und übergab den dankbar
überraschten Gesuchstellern 300 Franken, wodurch die Finanzklemme behoben und

das Museum praktisch schuldenfrei eingerichtet werden konnte. Sobald die
bestellten Möbel und Vitrinen zur Verfügung standen, schritt man zur Aufstellung des
vorhandenen Sammlungsgutes und klopfte noch an dieser und jener Türe an, um

weitere Ausstellungsgegenstände geschenkt oder leihweise ausgehändigt zu
bekommen. So ging unter anderem auch ein Bittgesuch an den Unüberwindlichen
Grossen Rat von Stans ab, er möchte den Frack des Reichsläufers zur Ausstel-
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lung im Museum abtreten, denn dieses Kleidungsstück dürfte in die Zeit der Land-

vogtei Thurgau zurückreichen, wie der angesteckte Thurgauerschild wahrscheinlich

macht. Von überall her trafen daraufhin Leihgaben und Geschenke ein, die
den vereinseigenen Beständen sehr zum Vorteil gereichten. Kaplan Franz Anton
Joller deponierte seine ganze naturkundliche Sammlung und seine wertvollen
Altertümer, worunter sich die beiden gotischen Flügelaltäre von St. Joder auf
Altzellen8 und der Pfarrkirche von Wolfenschiessen' befanden. Zwei Altarflügel aus
der gotischen Pfarrkirche von Stans, das Brustbild des hl. Gallus aus der Kirche
von Kerns, Waffen verschiedenster Art, Büsten des hl. Antonius von Padua aus der
Kapelle St. Jost am Bürgen sowie des Malers Johann Melchior Wyrsch, Porträts,
Stiche, Hausgerätschaften, prähistorische Funde und anderes mehr, gehörten ferner

mit zu den sehr willkommenen Leihgaben des Dallenwiler Kaplans. Weitere
Donatoren waren Fürsprech Karl von Deschwanden, Kaplan Josef Anton Odermatt,

Maler Alois Vokinger — dessen Leihgaben später durch den Verein käuflich

erworben worden sind — das Kapuzinerkloster und das Frauenkloster St.
Klara von Stans, die Abtei Engelberg, die in der Pfisterei am Dorfplatz wohnende
Familie Odermatt und andere mehr. Aber auch der Kanton Nidwaiden liess es sich

angelegen sein, Waffen, Uniformen und Mobiliar zur Verfügung zu stellen, soweit
er dieselben entbehren konnte und sie im Museum zu gebrauchen waren. Den dritten
gotischen Flügelaltar des Museums aus der Kapelle St. Jost in Ennetbürgen stellte

Dr. Jakob Wyrsch von Buochs zur Verfügung, der auch sonst interessante und

wertvolle Stücke auf seinen Krankenbesuchen aus den Privathäusern zusammengetragen

hat und diese nun im Museum deponierte.
Im Juli 1873 veröffentlichte der Historische Verein im Amtsblatt einen Aufruf an

die Mitlandleute, in ihrem Besitz befindliche Gegenstände von künstlerischem oder
historischem Wert dem Museum zur Verfügung zu stellen, falls für diese zu Hause

keine Verwendungsmöglichkeiten mehr bestehen sollten. Zur Orientierung des
Publikums wurde gleichzeitig ein Reglement für den Besuch und die Benützung der
Sammlungen des Historischen Vereins von Nidwaiden erlassen, womit die letzte

Voraussetzung erfüllt war, den schon lange gehegten Wunsch in Erfüllung gehen
zu lassen und das Historische Museum auf den 3. August 1873 erstmals öffentlich
zugänglich zu machen. Als Museumsabwart, damals noch Schlüsselbewahrer
genannt, amtete Uhrmacher Wilhelm Achermann, der in der Nähe des Museums
wohnte und darum jederzeit gerufen werden konnte. Sein Pflichtenheft ist in einem

Reglement für den Aufseher zusammengefasst worden, dessen Hauptbestimmung
darin bestand, festzusetzen, dass der Abwart für gewisse Verrichtungen dem
Historischen Verein Rechnung stellen durfte.
Die Eröffnung des Historischen Museums war für die verantwortlichen Leute kein
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Grund, nun ihre Hände in den Schoss zu legen und die weiteren Dinge auf sich
zukommen zu lassen. Man wollte im Gegenteil die Initiative selber behalten und
die vorhandenen Sammlungen nach allen Richtungen ausbauen und erweitern. Der
Kassier erhielt darum noch 1873 den Auftrag, ein Darlehen von 200 Franken
aufzunehmen, damit zusätzliches Einrichtungsmobiliar angeschafft und fernere
Sammlungsgegenstände angekauft werden konnten. Die 1872 gekaufte Schwarte eines
in der Wasserplatte im Kniriberg erlegten Wildschweins wurde nun nach Luzern

geschickt, damit die naturkundliche Sammlung mit dieser ausgestopften
«Bestie» bereichert werde. Kunstmaler Louis Leuw bat man, die
architekturgeschichtlich wertvollen Bauten und historischen Ruinen von Nidwaiden zu
zeichnen und zu aquarellieren und diese Veduten dem Museum zu übergeben, und
1874 wurde sogar der Aufbau einer Sammlung von Photographien von Nidwald-
nern und bedeutenden Ausländern, «besonders Obwaldnern», beschlossen, die
durch eine stichwortartige Zusammenfassung der Lebensdaten und der von den

Abgebildeten bekleideten Beamtungen ergänzt werden sollte. Von vielen Privatleuten

und einheimischen Künstlern sind damals auch spontan geeignete Gegenstände

und Werke aus der eigenen Werkstatt für das Museum abgeliefert worden,
und wenn der Vorstand glaubte, ein Kunstmaler oder Bildhauer sei noch zu wenig
repräsentativ vertreten, scheute er sich nicht, diesen so zurückhaltend wie möglich,

aber doch deutlich genug, auf dieses Ungenügen der Sammlungen aufmerksam

zu machen. Beispielsweise hat er das 1875 gegenüber dem in Luzern ansässigen

Stanser Kunstmaler Josef Zeiger getan, der diesem Wink mit dem Zaunpfahl
dann allerdings mit keinem Werk der eigenen Hände entsprochen hat, sondern
1881 dem Museum den Entwurf von Johann Melchior Wyrsch für das grosse Wandbild

«Salomons Urteil» überliess, den dieser seinerzeit für den Wettbewerb zur
Ausschmückung des Luzerner Rathauses ausgearbeitet hatte.
Wenn zur Anfangszeit auch etwas zu unkritisch alle möglichen und weniger
möglichen Dinge fürs Museum entgegengenommen worden sind, wird man das heute
verstehen und als eine Art Kinderkrankheit des Museums bewerten müssen. Schon
nach wenigen Jahren war der Blick der Konservatoren dann jedoch soweit

geschult, dass eine zu einer Hellebarde umgeschmiedete Mistgabel und

ähnlicher Umzugszubehör schon 1875 wieder aus dem Museum entfernt und den

Leihgebern zurückgestellt worden sind. Ebenso entsprach es auf die Dauer nicht
der Idee aller Vorstandsmitglieder von einem landesgeschichtlichen Museum, dass

vom rostigen Schlüssel bis zum ausgestopften Faultier und von den «echten»

Spiessen aus der Schlacht bei Sempach bis zum Herbarium alles und jedes
gesammelt werden sollte. Mindestens Dr. Jakob Wyrsch von Buochs hätte auf die

Äufnung eines Naturalienkabinetts leichthändig verzichten können, schreibt er
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doch im April 1877 etwas maliziös an den Vereinspräsidenten, der eine von Wyrsch
zur Verfügung gestellte Waffensammlung nicht hatte annehmen wollen: «Bei meinem

letzten Besuche im Museum bemerkte ich die gemeldeten Waffen und
erkannte sie als Schwestern derjenigen meines Vaters selig. Von wem sie herrühren,
konnte mir aber niemand sagen. Ich aber dachte, wenn man diese annehme, so
dürfte man auch unsere Sammlung, mit der ich seit vielen Jahren bettelnd vor
Ihrer Thüre stehe, nur um sie vor dem gänzlichen Untergang zu retten, in unserem
Museum beherbergen. — Jedenfalls steht diese Waffensammlung in mehr
Beziehungen zu Nidwaiden, als die Wagnerische10 Vögelsammlung aus Brasilien». Diese

Kritik Dr. Wyrschs war nicht so ganz ungerechtfertigt, griff aber einer
Entwicklung voraus, die noch mehr als dreissig Jahre auf sich warten lassen sollte.
Mit Nidwaiden, oder besser, mit einem Nidwaldner hatte hingegen eine ethnographische

Sammlung aus Borneo sehr viel zu tun, die von den Erben des 1858
verstorbenen Landammanns Louis Wyrsch11 mit Uniformen und Waffen dem Museum

übergeben wurde, denn sie erinnerte an einen der erfolgreichsten Nidwaldner des
19. Jahrhunderts in fremden Diensten, der es unter der holländischen Fahne bis

zum Militär- und Zivilkommandant der Süd- und Ostküste Borneos gebracht hatte.

Als 1877 Kaplan Franz Josef Joller Nidwaiden verliess und ins Wallis übersiedelte,
wie wir gesehen haben, interessierte den Historischen Verein aus begreiflichen
Gründen vorerst die Frage, ob Joller seine im Museum deponierte Privatsammlung

zurückziehen oder dem Museum schenken werde. Ein Rückzug dieser Sammlung

hätte nämlich das Museum in einem Umfang leeren müssen, dass es sich
schon lohnte, dieses Problem mit aller Behutsamkeit einer günstigen Regelung
entgegenzuführen. Schon im Oktober desselben Jahres nahm darum der Vorstand
die Verbindung mit Joller über einen Mittelsmann auf und die bald einsetzenden

Verhandlungen führten zwei Jahre später zum hocherfreulichen Ergebnis, dass

Pfarrer Joller seine ganze Sammlung dem Historischen Verein unentgeltlich zu

Eigentum abgetreten hat12, während der beschenkte Verein sich nur zu verpflichten

hatte, nach dem Tod des Donators für dessen Seelenheil 30 Messen lesen

zu lassen, was dann auch geschehen ist.

Der Historische Verein war damit auf einmal in den Besitz eines Sammlungsgutes
gelangt, das viele Glanzstücke der damaligen Museumsausstellung und der Bibliothek

umfasste und das teilweise auch heute noch zum wertvollsten zählt, was das

Historische Museum und die Vereinsbücherei zu bieten vermögen. Der vereinseigene

Bestand umfasste mit dieser Schenkung nun schon weit über die Hälfte
der im Museum untergebrachten Sammlungen, und so konnte man nun doppelt
froh sein, 1879 beim Landrat erreicht zu haben, dass das Museumsgebäude durch
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den Staat nicht verkauft worden ist. 1878 hatte nämlich der Landrat eine
sogenannte Ersparniskommission eingesetzt, mit der Aufgabe, die Möglichkeiten von
Einsparungen und der Schaffung neuer Einnahmequellen für den Staat abzuklären,

und diese Kommission kam auf die unglückliche Idee, auch den Verkauf des
alten staatlichen Magazingebäudes in Erwägung zu ziehen, worin der Historische
Verein bekanntlich seine Sammlungen aufgestellt hatte. Um zu retten, was allenfalls

noch zu retten war, beschloss die sofort einberufene Mitgliederversammlung
einstimmig, der Regierungsrat sei in einer von allen Mitgliedern zu unterzeichnenden

Petition zu ersuchen, nicht aus fiskalischen Gründen dem Landrat einen
Antrag vorzulegen, der «dem Staat nur eine kleine finanzielle Einnahme gewähren,
anderseits aber die ungleich wichtigeren Interessen vaterländischer Bildung und
Ehre in nachhaltigster Weise schädigen» müsste. «Wir können es nicht glauben»,
so fährt die Bittschrift in beschwörendem Ton fort, «dass bei Ihrer hohen Behörde
und beim Volke das Gefühl der Pietät gegen unsere Vorfahren und die Achtung
vor nationaler Ehre auf einmal abhanden gekommen sein sollte, während die
Nachbarregierungen, z. B. Obwalden, mit bedeutenden Opfern das zu schaffen
bemüht sind, was wir bereits besitzen und hoffentlich behalten werden.» Diese

ganz deutliche Sprache muss auf dem Rathaus richtig verstanden worden sein,
denn die regierungsrätliche Begutachtung der Frage eines allfälligen Verkaufs des

Museumsgebäudes durch den Kanton ist hierauf so ausgefallen, dass der Landrat

im Januar 1879 auf diesen Vorschlag der Ersparniskommission nicht mehr
eingetreten ist".
Diese Abwendung der bedrohlichen Gefahr für das Weiterbestehen des Museums
hat der Vorstand mit Erleichterung zur Kenntnis genommen, und er machte sich

nun mit doppeltem Eifer daran, die Organisationsfragen, die mit dem Museumsbetrieb

im Zusammenhang standen, in den Einzelheiten festzulegen. Ein Regulativ
für die zu beziehenden Eintrittsgelder, ein neues Reglement für den Museumsaufseher

und ein Regulativ für den Besuch des Museums waren die Ausbeute dieser
frisch erwachsenen Tatenlust.

Die neuen Schenkungen und Leihgaben, die man Jahr für Jahr entgegennehmen
durfte, riefen je länger je dringlicher einer besseren Aufteilung des relativ grossen
Ausstellungssaales, damit eine in Gruppen gegliederte Aufstellung der Sammlungen

bewerkstelligt werden konnte. Die Generalversammlung vom 14. Mai 1885 hat
denn auch in diesem Sinne beschlossen, der Museumssaal sei durch zwei Trennwände

der Breite nach in drei Räume zu unterteilen und bewilligte auch den dafür

notwendigen Kredit. Bei der im Gefolge dieses Umbaus stattfindenden
Neugruppierung des Museumsgutes sind die Sammlungen auch auf ihre Qualität unter-
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